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Ja-Lager legt
Argumente vor
Eigenmietwert Am28. Septem-
ber stimmt die Bevölkerung
über eineVerfassungsänderung
ab.DieseerlaubtdenKantonen,
eine Objektsteuer auf Zweitlie-
genschafteneinzuführen.Diese
Vorlage ist rechtlich verknüpft
mit der Abschaffung des Eigen-
mietwerts, die das Parlament
Ende2024nach jahrelangerDe-
batte beschlossen hat. Die Be-
steuerung des Eigenmietwerts
wird nur abgeschafft, wenn die
Objektsteuer auf Zweitliegen-
schaften angenommenwird.

AmMontag tratendieBefür-
worter des Systemwechsels vor
die Medien. Gleich sieben Mit-
glieder vonNational- und Stän-
derat aus SVP, FDP, Mitte und
GLP präsentierten ihre Argu-
mente.«DiesesSystem ist unge-
recht, bestraft die selbstnutzen-
den Wohneigentümer und wi-
derspricht dem Verfassungs-
auftragderWohneigentumsför-
derung», sagteSVP-Nationalrat
GregorRutz (ZH),Präsidentdes
Hauseigentümerverbands. Er
zitierteden früherenSP-Finanz-
ministerOtto Stich, der sich be-
reits in seinerAmtszeit (1984bis
1995) für die Abschaffung des
Eigenmietwerts ausgesprochen
hatte.

GLP-Nationalrat Martin
Bäumle sagte, dieReformbesei-
tige Fehlanreize.Heutewürden
Schuldzinsensteuerlichbegüns-
tigt. Wer seine Hypothekar-
schulden reduziere, werde hin-
gegen bestraft. Ein solches
Steuersystem sei «dringend re-
formbedürftig».MehrereRefe-
rentenbetonten, dieReformsei
andersalsbei früherenAnläufen
ausgewogen und gerecht. Im
Gegenzug für die Abschaffung
derBesteuerungdesEigenmiet-
wertsfielenauchalleAbzüge für
Hausbesitzerweg.Bauernpräsi-
dent Markus Ritter (Mitte/SG)
wies darauf hin, dass die Vorla-
ge auch die Forderungen der
Linken in der parlamentari-
schen Debatte berücksichtige.
SPundGrünehabenderReform
bis kurz vor der Schlussabstim-
mungmehrheitlich zugestimmt.
Nun gehören sie dem Nein-La-
ger an. (cbe)

Autismus-Fälle
nehmen stark zu
IV Über 12000 Kinder und Ju-
gendliche haben im vergange-
nen JahrwegeneinerAutismus-
Spektrum-Störung Gelder der
Invalidenversicherung (IV) be-
zogen.Das sinddreieinhalbMal
so viele wie 2015. Die Zahl der
Minderjährigen, die deswegen
eineHilflosenentschädigunger-
halten, ist sogar um über das
Fünffachegestiegen.DieserZu-
nahmewill derBund jetzt nach-
gehen. Das Bundesamt für So-
zialversicherungenwill eineStu-
die in Auftrag geben, die unter
anderem die Lebensläufe von
Kindern mit Autismus untersu-
chen soll. Eine entsprechende
Ausschreibung hat das Amt am
Montag veröffentlicht. Eine der
Fragen, der die Forschenden
nachgehen sollen, ist, wie die
berufliche Eingliederung von
Autismusbetroffenenverbessert
werdenkönnte.DasProjekt soll
Ende nächsten Jahres abge-
schlossen sein. (lha)

«Wir leben den Stress vor»
Schulpsychologe StephanKälin erklärt, weshalb Jugendliche unterDruck geraten – und äussert sich zurNotenfrage.

Interview: Kari Kälin

In fast allenKantonenhat
dasneueSchuljahrmittler-
weile begonnen.Dasbedeu-
tet auch:Druck. Laut einer
Studie vonPro Juventute
fühlen sich41Prozentder
Jugendlichenvon 14bis 25
Jahrenoft oder sehroft
gestresstwegenSchul- und
Prüfungsdruck.Was ist hier
los?
Stephan Kälin: Für die Jugend-
lichen geht es ab diesem Alter
um die Frage des Übertritts in
die Berufslehre oder ans Gym-
nasium. Sie bekommendasGe-
fühl vermittelt, dass es sich um
eine entscheidende Phase in
ihrem Leben handelt. Das er-
zeugt Stress. Ich beobachte,
dass Kinder schon früh verin-
nerlichen, wie wichtig Beruf
und Karriere sind. Dazu füllen
ausserschulische Aktivitäten
denTerminkalender. Ausgleich
ist wichtig. Aber bei vier wö-
chentlichenSporttrainings fehlt
vielleicht die Zeit für Hausauf-
gaben. Leider tragen auch ge-
wisseElternnicht dazubei, den
Druck zu verringern.

WaskönntenEltern
konkret tun?
Zum Beispiel den Oberstufen-
schülern aufzeigen, dass das
duale Bildungssystem mit Be-
rufslehre eine solide Basis und
zahlreicheOptionenzurWeiter-
bildung bereithält. Dass man
später die Berufsmatura absol-
vierenundaneinerHochschule
studieren kann. Dass nicht alle
entscheidendenWeichenunver-
rückbar in der Jugendzeit ge-
stellt werden.

Wäreeshilfreich,Noten
abzuschaffen?
Für einige Kinder würde eine
SchuleohneNotenzueineman-
genehmeren Ort, für andere
nicht. Ich finde die Schwarz-
Weiss-Optik auf das Thema
nicht zielführend.Bewertungen
habenauchetwasGutes.Kinder
und Jugendlichebrauchenquali-
fizierte Rückmeldungen. Sie
wollen wissen, wo sie im Lern-
prozess stehen. Ob klassische
Notenskalen von 1 bis 6 dafür
geeignet sind, bezweifle ich al-
lerdings.

Es ist eine einfache
Bewertungsmethode,
unterder sichalle etwas
vorstellenkönnen.
Es gibt aber Studien, die bele-
gen, dass Zahlennoten nicht
taugen. Sie suggeriereneineGe-
nauigkeit und Objektivität, die
es so nicht gibt. In einer leis-
tungsstarkenKlassewirddiesel-
be Leistung oft schlechter be-
wertet als in einer schwächeren,
weil die Klassennorm alsMass-
stab gilt. Eine Note sagt auch
wenig aus über die konkreten
Kompetenzen. Was bedeutet
eine 5 inDeutsch?Dass jemand
sich schriftlich und mündlich
gut ausdrückenkann?Oderdass
sie oder er in Grammatik und
Literatur stark ist? Tatsache ist:
Viele Lehrbetriebe misstrauen
denZahlennotenundverlangen
von JugendlichenExtratests, na-
mentlich denMulticheck.

PlädierenSie für schriftliche
Rückmeldungen,welchedie
Kompetenzenwiedergeben?
Ja, solcheRückmeldungenwür-
den die Kompetenzen präziser
beschreiben. Das Problem ist:
Solange wir am Ende der Pri-
marschule Selektionen für die
Oberstufenvornehmen,werden
wir wohl nicht von den Zahlen-
noten wegkommen. Wie sollen
Lehrpersonen aufgrund diffe-
renzierterRückmeldungenent-
scheiden, in welche Stufe ein
Kind eingeteilt wird? Der Auf-
wand wäre wahrscheinlich zu
gross. Eine Selektion aufgrund
von Kompetenzrastern würde
eine massive Veränderung des
Systems bedeuten.Wirmüssen
uns jedoch grundsätzlich die
Frage stellen, ob wir die Selek-
tionen zum richtigen Zeitpunkt
vornehmen.

Kinderund Jugendliche
werden inder Schule
permanentbewertet.
Wasbewirktdas?
IchmacheeinGedankenexperi-
ment. Wir sollten uns als Er-
wachsene in ihreLageversetzen
unduns vorstellen,wie eswäre,
währendderkommenden9 Jah-
re wöchentlich benotet zu wer-
den – und zwar auch in Berei-
chen, in denen wir nicht so gut
sind.Daswäreunangenehm, für
die Kinder ist es aber Realität.
Die Bewertung ist nicht per se
problematisch. Die Kinder wol-
len wissen, ob sie gut sind oder
nicht. Sie freuen sich an guten
Leistungen. Ichbedaureesaber,
wenn sie nur noch wegen der
Noten lernenundnicht aus ech-
tem Interesse. Wenn die intrin-
sischeMotivation fehlt und trotz
grossem Aufwand keine guten

Resultate erzielt werden, ent-
steht Frust.

SindKinderund Jugendliche
heutegestresster als früher?
Nicht nur Kinder und Jugendli-
che, sondernauchwirErwachse-
nen.Wir wollen besser werden,
strebennachSelbstoptimierung.
Wir schaffen implizit eine hohe
Erwartungshaltung, leben den
Stress vor und geben ihn an die
Kinderweiter. Auch sozialeMe-
dien erzeugen gerade bei Ju-
gendlichen Druck. Dort lautet
zum Beispiel eine Botschaft:
Wenn es dir schlecht geht,
strengst du dich zu wenig an.
Kommthinzu:DieStundenpläne
sindheutedichter.Wirhattenals
Kinderweniger Lektionen, aber
verteilt auf sechsTage.

WiekönnenKinderund
Jugendlichebessermit
Druckumgehen?
Wirmüssenbei zweiDingenan-
setzen: Resilienz und Selbst-
wirksamkeit. Resilienz bedeu-
tet, dassKinder lernen,Heraus-
forderungen zu meistern und
sich unterwidrigenUmständen
zu behaupten. Selbstwirksam-
keit heisst, dass sich Kinder als
kompetent und wirksam erle-
ben. Sie nehmen Einfluss auf
das, was mit ihnen und um sie
herum passiert. Dieser Aspekt
ist enormwichtig.Kinder sollen
schon im Kleinkindalter üben,
selbstständig zu handeln und
Entscheide zu fällen.Leider gibt
es eine gesellschaftliche Ten-
denz, Kindern unangenehme
Erfahrungen zu ersparen.

Wiezeigt sichdas?
Wir lassen Kinder zum Beispiel
kaum mehr unbeaufsichtigt

spielen.Greifensofort ein,wenn
sie sich streiten, anstatt dasswir
ihnen die Möglichkeit geben,
Konflikte selber zu lösen.Kinder
müssen auch Langeweile aus-
halten und kreativ werden. Das
funktioniert nicht, wenn wir
ständig um sie kreisen. Kinder
sollen dieWelt auch selber ent-
decken. Selbstwirksamkeit för-
dert die Resilienz. Wenn sie
fehlt, geraten die Menschen
schneller unter Stress.

Siebefassen sich starkmit
Schulabsentismus. Spielt
Prüfungsangst einegrosse
Rolle?
Schulabsentismus hat viel-
schichtige Gründe, Prüfungs-
angst kann ein Auslöser sein.
Hier sind wir als Erwachsene
gefordert.Wirmüssen Kindern
erklären, dass es verschiedene
Arten von Stress gibt. Ein biss-
chenNervosität oderAufregung
ist gut, man kann sich besser
fokussierenundbringt einegute
Leistung.BesondersKinder, die
von Natur aus ängstlicher sind,
brauchenaberdieseBegleitung.

WiesolltenErwachsene
reagieren,wennKinderund
JugendlichedemUnterricht
immerwiederohne
Entschuldigung fernbleiben?
Mitfrühzeitiger Intervention. Ich
plädiere dafür, die 3-6-Regel
schweizweit einzuführen: Bei
dreinichtzusammenhängenden
Absenzen innerhalb von sechs
Wochen kontaktieren die Lehr-
personenautomatischdieEltern,
um die Situation abzuklären. Je
früher bei Schulabsentismus
interveniert wird, desto grösser
sinddieChancen,dasProblemin
denGriff zubekommen.

«Kinder realisieren schon früh, wie wichtig Beruf und Karriere sind», sagt der Schulpsychologe Stephan Kälin. Bild: Christian Beutler/Keystone

Stephan Kälin

Der 52-Jährige ist Fachpsycho-
loge für Kinder- und Jugendpsy-
chologie FSP. Er hat langjährige
Erfahrung als Schulpsychologe.
An einer Pressekonferenz des
Dachverbandes der Schweizer
Lehrerinnen und Lehrer zum
Thema Schulabsentismus hat er
die Schweizerische Vereinigung
für Kinder- und Jugendpsycho-
logie vertreten. (kä)

«Leidergibt
eseinegesell-
schaftliche
Tendenz,
Kindern
unangenehme
Erfahrungen
zuersparen.»


